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gegen das historische Vergessen der lokalen
kulturellen Wurzeln.

Neben die wichtige Funktion des histo-
rischen Bewahrens tritt aber zunehmend
eine ebenso wichtige Aufgabe der Vermitt-
lung des zeitgenössischen literarischen und
musikalischen Schaffens.

Im Zusammenwirken mit lokalen Insti-
tutionen und Veranstaltern bieten die Bi~

bliotheken Plattformen für Vernissagen,

Lesungen und Konzerte an, um lokale Au-
toren (z.B. Peter Stamm, Yusuf Yesilöz)

oder Musiker (Bruno Hächler) zu fördern.
Damit leisten die Bibliotheken nicht nur
einen Beitrag an die lokale kulturelle Sinn-

Stiftung, sondern sorgen über ihre eigenen
Distributionskanäle auch für eine überre-

gionale Verbreitung lokalen Kulturschaf-
fens.

8 Bibliotheken sind ein
unverzichtbarer Bestandteil
des Bildungsnetzwerks
Ziel ist es in Winterthur, in den nächs-

ten Jahren ein Bildungsnetzwerk zu schaf-

fen, das Volks-, Mittel- und Fachhochschu-
len sowie all die Spezialschulen und Lern-
Zentren verknüpft.

Die städtischen Bibliotheken können in
diesem Netzwerk eine wichtige Verbin-

dungs- und Basisfunktion wahrnehmen,
denn sie versorgen Lernwillige und Schüler

aller Alters- und Bildungsstufen gleicher-
massen. Damit leisten die Bibliotheken
einen wichtigen Integrationsbeitrag für
dieses Bildungsnetzwerk und helfen, die

lokalen Bildungsstrukturen massgeblich

zu verbessern. Denn Bibliotheken sind für
alle Bildungsinstitute eine wichtige Versor-

gungsressource.
International haben sich Bibliotheken

längst als Teile der lokalen «Lern- und Wis-
sensgesellschaft» etabliert. Dies mag erklä-

ren, weshalb die fortschrittlichen Biblio-
theksländer wie Finnland, Schweden oder
Kanada bei der PISA-Studie auch be-

sonders gut abgeschnitten haben, während
die schweizerischen Städte hier noch Nach-
holbedarf haben, was sich im gesamt-
schweizerischen Abschneiden bei der Stu-
die ja bekanntlich ausgewirkt hat.

Dieser Zusammenhang ist in Winter-
thur erkannt worden, weshalb sich künftig
die Anstrengungen auf die Verknüpfung
schulischer und bibliothekarischer Zen-

tren richten.

Diese acht guten Gründe sprechen für
eine bibliotheksfreundliche Kultur- und

Bildungspolitik. Sie schafft Mehrwert für
die einzelnen Individuen und damit
mittelbar für eine nachhaltige Stadtent-

wicklung. Sie kostet etwas, aber unter dem

Gesichtspunkt einer langfristigen positiven
Entwicklung der Stadt ist diese Investition
sinnvoll.

In Zeiten enger werdender finanzieller

Möglichkeiten stellt sich auch in Winter-
thur die Frage der Bezahlbarkeit dieses

Mehrwerts.
Das richtige Mass zu finden, wird eine

unumgängliche Diskussion werden. Je-

doch sollte dabei nicht vergessen werden,
dass grössere Bibliotheksgebilde wie die

Winterthurer Bibliotheken auch zur loka-
len Wertschöpfungskette beitragen, die

Steuergelder wieder in den lokalen Geld-
fluss zurückspielen, Aufträge generieren
und Arbeitsplätze sichern.

Bibliotheken sind somit auch ein Wirt-
Schaftsfaktor.

E-Mcm7: ernst woWwend@vWn.ch

g/fo/fof/iefcsenfw/ck/ung

Von der Gelehrtenbibliothek zum
Informations- und Begegnungszentrum

Rolf Weiss
Stadtbibliothekar, Winterthur

ie Bürgerbibliothek
Winterthur - eine Gelehrten-
bibliothek (1660-1842)
In der Mitte des 17. Jahrhunderts war Win-
terthur als zürcherische Untertanenstadt
mit ihren rund 2800 Einwohnern zu einem
wirtschaftlichen und kulturellen Zentrum

geworden. Als Zeichen des neuen Selbstbe-

wusstseins und des regen kulturellen Le-
bens gründete Pfarrer Hans Heinrich
Meyer 1660 nach dem Vorbild der Nach-
barstädte Zürich (1629) und Schaffhausen

(1636) eine Bürgerbibliothek.
Bürger der Stadt sammelten bis zur Er-

Öffnung am 2. Dezember 1662 im alten

Rathaus rund 1200 Bände. Diese wissen-
schaftlichen und oft in lateinischer Sprache
verfassten Werke konnten aber nur die aka-

demisch gebildeten Kreise lesen und ver-
stehen.

So zählte die Bürgerbibliothek noch
200 Jahre nach ihrer Gründung erst 88 Be-

nutzer, die 1045 Werke ausliehen. Breiterer
Beliebtheit erfreute sich da schon das von
Buchbinder Felix Meyer 1750 eröffnete

private Lesekabinett.

Von der Bürgerbibliothek zur
Stadtbibliothek Winterthur
(1842-1916)
Der Untergang der alten Eidgenossen-

schaft brachte dem bis dahin zürcherischen

Winterthur 1798 den politischen und wirt-
schaftlichen Aufschwung.

In der Zeit der Regeneration erhielt die

Stadt als Krönung des markanten Ausbaus

des Schulwesens die neu geschaffene Zür-
eher Kantonsschule.

Es war ein Zeichen der Weitsicht, wenn
die Behörden beschlossen, im ersten Stock-

werk des neuen Schulhauses, im heutigen
Museum Oskar Reinhart am Stadtgarten,
1842 die Bürgerbibliothek anzusiedeln.

Die verantwortlichen Bibliothekare
nutzten die Chance: Die veralteten Bestän-
de wurden aktualisiert, und als neue Berei-
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Dossier «Bausteine einer modernen Bibliothek»
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Das neue Rathaus von 1784. Neujahrsblatt
der Bürgerbibliothek Winterthur von 1784.

che kamen das zeitgenössische Literatur-
schaffen und allgemein verständliche
Sachbücher hinzu. Alle Werke waren in frei
zugänglichen Gestellen nach Sachberei-
chen geordnet aufgestellt. Für die Arbeit
im Hause standen neben den grossen Fens-

tern Arbeitstische.
Dies alles erschloss neue Lesekreise.

Und 1872 legte man auch den antiquierten
Namen ab: die Bürgerbibliothek hiess von
nun an Stadtbibliothek.

Die Stadtbibliothek von 1916 -
eine Magazinbibliothek
Die Publikationsflut in der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts führte dazu,

Die Stadtbibliothek in der Knabenschule von
1842 bis 1916. Foto: Stadtbibliothek Winterthur.

Der Sachkatalog der Stadtbibliothek Win-
terthur 1990. Foto: Stadtbibliothek Winterthur.

dass eine frei zugängliche Präsentation der
Bestände immer weniger möglich war.

Ältere Werke wurden nun in Kellerräu-
men gelagert und erlitten dort teilweise
schwere Schäden. Dies führte dazu, dass

die Winterthurer Architekten Rittmeyer 8c

Furrer die neue Stadtbibliothek von 1916

im Museums- und Bibliotheksgebäude als

reine Magazinbibliothek konzipierten.
Von den Büchern, die ehedem Besuche-

rinnen und Besucher umgaben, war nichts
mehr zu sehen; sie standen nun im Kern-
stück der Bibliothek, im mehrstöckigen
Magazinturm.

Bei der Grösse des Bestandes, der 1916

rund 80 000 Bände und 1930 bereits
135 000 Bände zählte, nahm die Erschlies-

sung eine immer grössere Bedeutung ein.
Und das Publikum war noch bis in die 90er

Jahre des 20. Jahrhunderts mit meterlan-

gen Katalogmöbeln konfrontiert.

Kundenorientierte Öffnung
der Stadtbibliothek (1982-2003)
Die Stagnation der Bibliotheksnutzung

seit den 1950er Jahren verlangte eine kon-

sequente Neuorientierung.

Freihandbibliothek von 1993 im ehemali-
gen Magazintrakt. Foto: Rolf weiss.

Der Bereich «Computer und Technik» mit
dem zentralen Info-Desk. Foto: Rolf Weiss.

Selbstverbucher und Sicherungsgates im
Eingangsbereich der Stadtbibliothek.

Foto: Rolf Weiss.

Der allzu wissenschaftliche Bestand war
zugunsten der allgemein bildenden Sach-

bûcher, der Fachliteratur für die Gymna-
sialstufe und den Unterbau der verschiede-

nen Studienrichtungen sowie des zeitge-
nössischen Literatur- und Kulturschaffens
auszuweiten. Ein aktives Informations-
und Bildungszentrum sollte sich auch

nicht nur auf die Printmedien beschrän-
ken.

Die Stadtbibliothek Winterthur hat
daher 1984 als erste Schweizer Bibliothek
Compact Discs und 1987 Video-Spielfilme
ausgeliehen. Der Aufschwung setzte sofort
ein; bereits 1984 konnte das Rekordjahr
1953 übertreffen werden.

Den entscheidenden Schritt brachte
aber - da die seit 1980 geplante Erweite-

rung der Stadtbibliothek noch immer auf
sich warten liess - die Umgestaltung eines

Magazinteils zu einer zweistöckigen Frei-

handabteilung mit rund 50 000 Medien.
Von 1980 bis zur Eröffnung der neuen

Stadtbibliothek am Kirchplatz 2003 stieg
die Zahl der ausgeliehenen Werke um
das Fünffache von 78 790 auf 397 156 und

jene der Benutzerinnen und Benutzer von
4500 auf rund 13 000. Jährlich besuchten
147 000 Personen die alte Stadtbibliothek
Winterthur.

Die neue Stadtbibliothek
am Kirchplatz -
ein Publikumsrenner (2003)
Nach einer Planungszeit von 20 Jahren

konnte am 5. Juli 2003 die neue Stadtbi-
bliothek am Kirchplatz eröffnet werden.

Auf acht Stockwerken vereinigt sie die ak-
tuellsten Bestände der Stadtbibliothek, der
Bibliothek Altstadt und der ehemaligen
Gewerbebibliothek.

Rund 180 000 Bücher und spezielle Me-
dien sind auf rund 3000 nV in verschiede-

nen Themenbereichen aufgestellt. Zahlrei-
che Arbeitstische und bequeme Sitzgrup-
pen laden wie die Cafeteria mit dem idylli-
sehen Garten zum Verweilen ein. Film-
und Tonträger können im ersten Oberge-
schoss abgespielt werden, und eine Etage
höher stehen Internet und Office-Arbeits-
plätze zur Verfügung.

Besonderer Beliebtheit erfreuen sich die

neuen Angebote wie Bestsellerbereich, In-
tegrationsbibliothek für Kinder und Ju-

gendliche sowie die Jugendbibliothek.
Damit man sich im achtstöckigen Haus

gut zurechtfindet, wurde ein themenorien-
tiertes Aufstellungs- und Leitsystem erar-
beitet. Und zur Ergänzung ist auf jedem
Geschoss ein Info-Desk zur Unterstützung
bei der Mediensuche am Gestell und im
Computer in Betrieb.

Arb/do 6 • 2004



Die neue Stadtbibliothek mit ihrem

vielseitigen Angebot und dem besonderen

Charme von moderner Architektur in
mittelalterlichen Mauern zieht alle in ihren
Bann. Entsprechend stieg die Nutzung seit

der Eröffnung um rund 36%. Monatlich
leihen 32 000 Besucherinnen und Besucher

im Schnitt 65 000 Medien aus.

Persönliche Beratung
dank Automatisierung
Das grosse Haus mit seinen zahlrei-

chen, neuen Angeboten, der persönlichen
Beratung auf allen Etagen und der markant

angestiegenen Nutzung muss mit einem

um zwei Stellen gekürzten Personalbestand

betrieben werden. Dies ist nur dank einer

konsequenten Automatisierung des Aus-
leih- und Rückgabebereichs mit der neuen
RFID-Technologie der Bibliotheca RFID

Library Systems AG in Zug möglich.
Alle Medien sind mit elektronischen

Chips ausgerüstet, die sowohl die vier
Selbstverbucher als auch die rund um die

Uhr zugänglichen Rückgabeautomaten
und die Sicherheitsgates steuern.

Die Benutzung der Automaten ist obli-
gatorisch, der Benutzungsdienst bucht nur

noch reservierte Medien oder nicht zu-
gängliche Magazinbestände aus. Das hat

zur Folge, dass im Gegensatz zu anderen

RFID-Bibliotheken nicht nur 40% bis 50%
der Ausleih- und Rückgabevorgänge über
die Automaten verbucht werden, sondern
über 95%. Anders wären die täglich rund
2700 Ausleih- und 2700 Rückgabevorgän-

ge der 1300 Besucherinnen und Besucher

nicht zu schaffen.

E-Mflz'Z: roZ/weisstsVzn.ch

Marfret/ngftonzepte und g/b/fothefcsräi/fne

Konzepträume - Raumkonzepte -
Bibliotheksmarketing

Rudolf Weiss
Architekt ETH / SIA und
MAS Kulturmanager
Weiss & Schmid Architekten
Winterthur

Hü rlebniswelten, von Marketingstra-
tegen geplant und in Szene gesetzt, bestim-

men heute unser Leben weit stärker, als wir
wahrhaben wollen. In einer Zeit, in der

viele Produkte sich wie ein Waschmittel
dem anderen gleichen, hat die Kunst der

Verführung einen hohen Stellenwert. Sie

bestimmt zum grossen Teil unsere Erwar-

tungen und Wahrnehmungen im Alltag -
Tendenz zunehmend.

Allein die Häufigkeit von Marketing
und Kommunikation im Sprachgebrauch
ist ein Zeichen dafür, dass heute in vielen
Geschäftsbereichen nicht nur der Begriff
selbst, sondern auch seine Bedeutung er-
kannt wurde. Nach den gewinnorientier-
ten Unternehmen der Privatwirtschaft be-
trachten sich auch öffentliche Dienstieis-

tungserbringer nicht länger als aussen ste-
hend. Sie befassen sich systematisch mit
neuen Strategien, meist mit dem längst fäl-

ligen Perspektivenwechsel von der Ange-

bots- zur Kundenorientierung; im Rahmen
ihres Neubauprojektes 2002 am Kirchplatz
taten dies auch die Winterthurer Bibliothe-
ken.

In mittelalterlichen Stadtstrukturen das

neue Organisationsmodell einer Fraktalen
Bibliothek zu planen und umzusetzen war
längst beschlossen, der neue Ort bereits
eine Baustelle, als das Marketingkonzept'
Grundlagen für die Gesamtstrategie mit
praktisch anwendbaren Instrumenten für
die dezentrale, operative Umsetzung lie-
fern sollte.

Zwar sind durch den öffentlichen Auf-

trag einer Bibliothek bei der Produktge-
staltung und Marktdefinition enge Gren-

zen gesetzt, doch der verbleibende Gestal-

tungsspielraum sollte umso bewusster und
intensiver genutzt werden.

Bedarf ist als gesellschaftlicher Bedarf

zu verstehen und wird primär von der Po-

Raum für Konzepte. Foto:zvg.

litik definiert, aber WOV-Betriebe^ wie die

Winterthurer Bibliotheken verfügen im
Rahmen ihrer Leistungsziele über einen er-
weiterten Handlungsspielraum.

Sowohl im eigentlichen (physisch, drei-
dimensional) als auch im übertragenen
Sinne (politisch, rechtlich, zeitlich, finan-
ziell) bestimmten mehrheitlich die Räume
das Konzept und nicht umgekehrt. Dass

Konzepte auch zu Räumen führten, ist we-
niger dem dafür verspäteten Marketing-
konzept als vielmehr der Intuition, Weit-
sieht und Ausdauer der Bibliotheks- und
Bauverantwortlichen zu verdanken. Gera-
de deshalb fokussiert der Beitrag einige we-
nige, willkürlich ausgewählte Denkanstös-
se zum Thema Raum.

Marketinganalyse, Produkt
Ohne eingehende Analyse, u.a. des Pro-

duktes selbst, sind keine Konzeptentschei-
de möglich. Nach Colbert^ ist das Kultur-
produkt als Palette von Gütern und Vortei-
len zu verstehen.

Das Bibliotheksprodukt im Speziellen
ist nicht einfach nur Medienausleihe, son-
dern wesentlich komplexer. Innere Stim-

' Weiss, R. (2002) Marketingkonzept Neue Stadtbi-
bliothek am Kirchplatz Winterthur
* wirkungsorientierte Verwaltungsführung
* Colbert, F. (1999) Kultur- und Kunstmarketing,
Springer Verlag
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